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Es mangelt an Baukultur 
und gesamtheitlicher Sicht!
Zersiedelung, Landschaftszerstörung, Umgang mit der 
Ressource Boden, Immobilienspekulationen sind seit 
Jahrzehnten Themen in Kärnten. Dazu Denkanstöße, 
passend zum Jahr der Baukultur.

Schaffe, schaffe, Häusle baue 
– dieser Ausspruch unserer 
schwäbischen Nachbarn 

ist verschieden intensiv nicht 
nur in unserem Land seit meh-
reren Generationen als eine 
Art Zukunftsperspektive verin-
nerlicht und diese wirkt, von 
schmucken „Häuschen“ zu frei-
stehenden „villen-ähnlichen 
Bungalows“ mutiert, bis in die 
heutigen Tage weiter. Dieser 
„dringenden Nachfrage“ wur-
de von allen Seiten Vorschub 
geleistet. Nachdem die Nach-
kriegsschäden langsam über-
wunden waren und die rosigen 
Wirtschaftszeiten in den 1960er 
Jahren ansprangen, wurden 
umfängliche Baulandwidmun-
gen getätigt. Die Motorisierung 
nahm als willkommener Trend 
kontinuierlich zu. Die Zersie-
delung unserer Landschaft hat-
te begonnen.

Gerade zu dieser Zeit sind je-
doch bereits die daraus resultie-
renden Fehlentwicklungen vor-
hersehbar. Es gibt bereits 1970 
durch Aktivisten des BÜRO 21 
die „Aktion zersiedeltes Kärn-
ten“ mit einem Partezettel für 
die HEIMAT – die Kleine Zei-
tung berichtet am 21. Februar 
1970 darüber: „Ein Blick vom 
Pyramidenkogel, eine Fahrt 
durch das Rosental kann es uns 
eindringlich erläutern. Häus-
chen am Straßenrand, Häus-
chen mitten am Acker, Häus-
chen auf der Kuppe, Häuschen 
sogar im Wald, Häuschen, Häus-
chen, Häuschen, wahllos hin-
gestreut über „Wald und Flur“. 
Was dazwischen noch übrig-
bleibt, soll die vielgerühmte 
Kärntner Landschaft sein. Jene 
Landschaft, die Basis für Kärn-
tens Haupteinnahmsquelle, 
nämlich der Fremdenverkehr, 

aber auch jene Landschaft, die 
unseren Lebensraum darstellt.“

Diese im Manifest zur Dis-
kussion gestellten Themen sind 
heute mehr als 50 Jahre später 
nicht bewältigt! Sie waren ein-
deutig bekannt. Nur das Aus-
maß der Landschaftszerstörung 
hat sich vervielfacht. Denn Vo-
rausdenken und notwendige, 
aber politisch als nicht so op-
portun geltende Maßnahmen 
werden im Blick auf die nächst-
folgende Wahl bis heute vermie-
den. Die Allgemeinheit beginnt 
erst langsam zu begreifen, dass 
der Umgang mit der Ressour-
ce Boden nicht täglich mehre-
re fußballfeldgroße Versiegelun-

gen verträgt. Egal, ob diese für 
zentrumsferne Einkaufsmärk-
te, Einfamilienhausgebiete, 
Tourismus-Erschließungen mit 
Hotels und zugehörigen Zweit-
wohnsitzen oder für sonstige 
Immobilienspekulationen ent-
stehen. Die notwendige autoge-
rechte Infrastruktur entsteht ir-
reversibel mit. 

Es stellt sich daher die Frage 
für uns alle, vielleicht bereits 
etwas aufgeweckt durch Klima-
wandel und Pandemie, ob wir 
uns leisten können, derarti-
ge Entwicklungen, weiterzu-
verfolgen, einfach weiter zu le-
ben als wäre nichts geschehen 
und hätten wir nichts bemerkt? 
Unbehagen ist bereits spürbar 
im Denken Vieler, wenn es um 
den Neubau von Chaletdörfern 
(oder „Almhäusern“) 
in alpinen Lagen 
oder die lückenlo-

se, schon mehrreihige Verbau-
ung der Seeufer geht. Doch ers-
te getroffene Maßnahmen grei-
fen noch nicht. Es mangelt an 
Baukultur und einer gesamt-
heitlichen Sicht. Daher ist sehr 
viel an Vermittlung dieser Wert-
haltung jetzt und künftig ge-
fordert. Der Landschaftsraum 
in dem wir leben ist unser aller 
Ressource – unser Lebensraum. 
Er ist zugleich Kulturraum, So-
zialraum und Wirtschaftsraum. 
Markante historische Bauten 
und traditionell gewachsene 
Ortskerne prägen im Einklang 
mit ihrem jeweiligen Umfeld 
noch seine Qualitäten. Ver-
traute landschaftsräumliche Si-
tuationen schwinden jedoch 
durch die ausufernden Bebau-
ungen dahin. 

Der generelle Wandel unserer 
Lebensumstände, Multiloka-

lität, Mobilität, Digitalisie-
rung, Segregationstenden-
zen, Überalterung, um nur 

einige davon zu nennen, 
braucht viele differenzierte 

Antworten und Verhaltensän-
derungen. Zu allererst braucht 
es unser Verstehen und Wol-
len diesen Herausforderungen 
Rechnung zu tragen. Im länd-
lichen Raum sind es u. a. Pro-
bleme mit Leerständen in den 
gewachsenen Ortskernen, aber 
auch Abwanderungstendenzen 
aus abgelegenen Tal- und Hö-
henlagen, deren Bewirtschaf-
tung nicht mehr rentabel ist. 
Die jungen Generationen zie-
hen vielfach fort. Dass solche 
schon an der „Kippe“ stehende 
Strukturen entgegen vieler An-
nahmen neu gefestigt werden 
können, zeigen dennoch ein-
zelne Initiativen. 

Info: Umfassende Darstellung 
des Wandels in Örek 2030 
(Österreichisches Raumentwick-
lungskonzept) – Österreichische 
Raumordnungskonferenz – ÖREK 
2030 (oerok.gv.at)

Kärntner Zersiedelungsmanifest
Felix Orsini-Rosenberg formuliert 
für das BÜRO 21 das „Kärntner 
Zersiedelungsmanifest“:
Was ist Zersiedelung? (Eine alte 
Haube, jeder baut wie er will) 
Zersiedelung sind die vielen 
schmucken Häuschen in der Land-
schaft, die Verkehrserreger, die 
unnötigen Straßenführungen zu 
den Eigenheimen der Eigentümer. 
Zersiedelung ist Vereinsamung, 
ist Frauen- und Kinderschwer-
arbeit, falsches Sozialprestige, 
scheinbare Freiheit, ein überholter 
Eigentumsbegriff (aus der Motten-
kiste reaktionärer Parteiideolo-
gien, auch der scheinbar linken) 
Zersiedelung ist unsozial, ist die 
Unfähigkeit zur Nachbarschaft, zur 
Sozietät, zur Gemeinschaftsbil-
dung. Zersiedelung ist Zerstörung 
der Agrikultur, Ausbeutung des 
Bodens, unwiederbringlicher Hei-
matverlust. Bund, Land, Gemein-
de, Wüstenrot und Hali-Halo-Haus 
fördern das Zersiedelungspreis-
ausschreiben. Jede Zersiedelung 

wird von jedem Österreicher 
steuerlich subventioniert. Jede 
Zersiedelung ist Gegenstand einer 
amtlichen Kommission und eines 
technischen Sachverständigen. 
Zersiedelung ist eine Krankheit. 
Ihr Erreger kommt aus dem städ-
tischen Bereich infolge Zerstörung 
menschlichen Zusammenlebens 
durch Fortschrittsüberfunktion 
und den Wachstumsfetisch. 
Kärntner (Krainer, Steirer, Ober-
österreicher) wehrt Euch gegen 
die Gefälligkeitsdemokratie eurer 
Politfunktionäre. Schützt Feld, Hof, 
Baum und Strauch. Bildet echte 
Gemeinschaften und Bürger-
initiativen. Schützt das Land vor 
Zivilisationssegnungen (auch der 
Autobahn- und Kraftwerkstechno-
kraten). Verhindert die Okku-
pation und Verfremdung eurer 
Heimat. Jugoangst und Mutter-
sprache sind bloß Scheinproble-
me politischer Zaunstreicher und 
Drahtzieher. Der Heimatverlust 
vollzieht sich anderswo. 

BAUEN 
AM LAND 
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Von Arch. Dipl.-Ing. Dr. Peter Nigst, 
Vorsitzender Fachbeirat für Baukultur
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Die kleine Ortschaft Vrin in 
Graubünden (Schweiz) in 
der Val Lumnezia, wurde 
durch das bemerkens-
werte Engagement des 
Architekten Gion Cami-
nada, der selbst dort lebt, 
strukturell verändert. 

Caminada hat sich gemein-
sam mit den Bewohnern Vrins 
buchstäblich zur Wehr gesetzt 
und die Ortstruktur sukzessive 
mit den wesentlichsten Nutz- 
und Wohnbauten ergänzt, 
die eine solche entlegene Ort-
schaft braucht, um praktikabel 
zu wirtschaften und sich selbst-
bewusst in dieser Lage behaup-
ten zu können. Dies ist ihm ge-
lungen im Widerstreit zu Unter-
suchungen des renommierten 
Studios Basel, das zum Schluss 
kommt, diese und ähnliche Ge-
biete müssten, kurz zusammen-
gefasst, aufgegeben und abge-
siedelt werden. 

Jetzt gibt es in Vrin alle we-
sentlichen Einrichtungen in 
von ihm in einfacher Weise ge-
stalteten Bauten, die sich in die 
Dorfstruktur bestens einfügen. 
Diese baulichen Interventio-
nen und vor allem das Konzept 
so vorzugehen haben auch in 
der Folge internationales Inte-
resse ausgelöst und viele Besu-
cher in dieses Tal anreisen las-
sen. Für eine baukulturelle Ge-
samtsicht ist ein intelligentes 
tatsächliches Umschwenken 
im landwirtschaftlichen Be-
reich, basierend auf ökologi-
schen Grundsätzen, mit Vor-
aussetzung für ein Arbeiten in 
einem künftigen neuen Lebens-
umfeld, das für junge Genera-
tionen bei zugleich geänderter 
Lebenseinstellung Perspektiven 
und Anreize bietet.

Arch. Dipl.-Ing. Dr. Peter Nigst

Durch neue Ställe und Schlachthof werden Transporte vermieden.  Vrin mit Kirche und Holzbauten.

Die Schule in Vrin marktiert durch Gebäude und Sportfläche eine Ecke des Ortes.

Gute Sanierung alter Holzbauten mit neuer Haushälfte.   Nigst (6)

Gelungenes Beispiel Vrin
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